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Perſonalien.

Der liebe Verſtorbene, Dr. Carl Otto Mieſcher,
wurde in Baſel geboren den 29. November 1851 als

fünfter und jüngſter Sohnſeiner Eltern, des Herrn Profeſſor

Friedrich Mieſcherund der Frau Antonie geborne His.

Inſeinemelterlichen Hauſe genoß ereineſorgfältige

Erziehung, reich an Anregungen für Geiſtund Gemüth und

in chriſtlichem Sinnegeleitet.

Nachdem er als begabter und gewiſſenhaft fleißiger

Schüler die Schulen ſeiner Vaterſtadt durchlaufen und ſo—

dann 1869 noch ein halbes Jahrin Genfzugebrachthatte,

entſchied er ſich für die juriſtiſche Laufbahn und widmete

ſich mit Eifer und lebhaftem, durch hervorragende Lehrer

gewecktem Intereſſe dem Studium derRechtswiſſenſchaft,

zuerſt in Baſel, ſodann in Göttingen. Unter ſeinen Studien—

genoſſen fand er warme und treue Freunde, mitwelchen

er zeitlebens in Freude und Leid eng verbundengeblieben

iſt. Auch ſeinen Lehrern blieb er bis ans Ende in auf—

richtig dankbarer Verehrung zugethan.

Nachdem Carl Mieſcher den 11. September 1874 mit

Auszeichnung das juriſtiſche Doktor-Examen und 1875 die

hieſige Notariatsprüfung beſtanden hatte, führten ihn Neig—

ung und Umſtände zudemrichterlichen Berufe, für welchen

er ſehr bald beſondere Anlage und Befähigungzeigte, ſo
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daß, nachdem er zuerſt als Subſtitut ſich mit den Aufgaben

der Gerichtskanzlei vertraut gemacht hatte, ihm ſchon 1878,

im Alter von noch nicht 27 Jahren die verantwortungsvolle

Stellung eines erſten Präſidenten des Civilgerichtes über—

tragen wurde.

Sein Intereſſe an der Rechtswiſſenſchaft bewog ihn,

daneben noch als Dozent anderjuriſtiſchen Fakultät zu

wirken, bis die von Jahr zu Jahr wachſende übergroße

Laſt der Amtsgeſchäfte ihn nöthigte, dieſe freiwillige Thätig—

keit einzuſtellen.

Dafür wirkte er nach Kräften mit an dem Gedeihen

unſrer Landeskirche als eifriges Mitglied der Synode, zu

deren Statthalter er im vorigen Jahre gewählt wurde, ſo—

wie als Mitglied des Kirchenvorſtandes der Münſtergemeinde.

1881 am 6. Oktober trat Carl Mieſcher in den Stand

der Ehe mit Jungfrau Emilie Saraſin, Tochter von Herrn

Rudolf Saraſin und Frau Emilie geb. Stehlin, und es

wurde ihm das hohe Glück zuTheil,einetreffliche liebende

Gattin ſein eigen zu nennen und ineinenſchönen edlen

Familienkreis als ein Sohn in herzlicher Zuneigung auf—

genommen zu werden. Doch nach Gottes unerforſchlichem

Rathſchluß ſollte unſerm theuren VerſtorbenenſeinLiebſtes,

das er auf Erdenhatte, ſobald ſchon für hienieden entriſſen

werden. Nach 3jährigem überaus glücklichem Eheſtand

kamfür ſeine geliebte Gattin eine lange ſchwere Leidenszeit,

und im Frühjahr 1885 iſt ſie ihm im Frieden des Herrn

in die Ewigkeit vorangegangen.

Der alſo ſchwer Geprüfte nahmſein Leid aus des treuen

Gottes Hand und ging darum, in ſeinem Glaubennicht zu—
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rück. Im Gegentheil ward durch Alles, was er mit der

lieben Kranken getragen und erfahren, ſein eigen Weſen nur

geläutert und ſeine Zuverſicht im Blick auf das Ewige und

Unſichtbare feſt undkindlich.

Keine Kinder waren ſeiner Ehe geſchenkt. Die un—

wandelbare Liebe und Freundſchaft, welche Eltern und Ge—

ſchwiſter der Dahingeſchiedenen dem verwittweten Gatten

bis an ſein Lebensende zu Theil werden ließen, waren für

ihn deren ſchönſtes Vermächtniß und die Freudeſeinerletzten

Lebensjahre.

Von nun an wardas Leben vonCarlMieſcher noch

mehr als bisher einzig und allein den Pflichten gegen ſeine

Vaterſtadt und ſeinen Beruf und der Liebe und Treue gegen

ſeine Nächſten gewidmet; in aufopfernder, nie murrender

Hingebung an die mehr und mehrins Ungeheure wachſende

Laſt ſeines Amtes, deſſen theilweiſe Erleichterung er kaum

noch erleben durfte; als feſte, bis ins Kleinſte liebevoll be—

ſorgte Stütze der betagten Mutter nach dem vor 3 Jahren

erfolgten Hinſchied des Vaters; als nächſter, zu Allem immer

bereiter Vertrauter ſeiner Brüder; in der ſtets gleichmäßig

freundlichen Pflege ausgebreiteter verwandtſchaftlicher Be—

ziehungen; als bis zuletzt treu ergebener Freund der Freunde

und Genoſſen ſeiner Jugend.

Sohatdenn, als die ſo harmlos ſcheinende und doch

im Grundrechtgefährliche Influenza auch ihn ergriff, Carl

Mieſcher ſich die in ſolcher Zeit dringend nöthige Ruhe und

Schonung nicht in ausreichendem Maße angedeihen laſſen

können oder mögen undkehrte zu früh zuden anſtrengenden

Aufgaben ſeines Amtes zurück. Erhielt es ſogar für ſeine



Pflicht, in gegenwärtiger harter Jahreszeit die Reiſe nach

St. Gallen zur Hochzeitfeier ſeines Bruders, deſſen Glück

ihn mit ſo warmer Theilnahmeerfüllt hatte, zu unternehmen.

Da warfihn plötzlich am Mittwoch den 8. Januar,

noch vor dembevorſtehenden Familienfeſt, ein Schüttelfroſt

auf das Krankenlager. Noch amandern Taghielter ſein

Unwohlſein nicht für wirklich gefährlich und ſandte noch

einen freundlichen ſchriftlichen Gruß an das Familienfeſt,

an welchem theilzunehmen er verhindert war. Doch in

raſcher Folge entwickelte ſich erſt eine Bruſtfellentzündung

und danneine ſchwere doppelte Lungenentzündung, welche

aller menſchlichen Hilfe ſpottend mit raſender Eile das Leben

zerſtörte,um mit dem Worte des erfahrenen Arztes es zu

bezeichnen, wie das Feuer in einem Holzhauſe.

Gepflegt von ſeinem in St. Gallen wohnenden Bruder

und deſſen Gattin im Verein mitſeiner tiefbekümmerten

Mutter, ſowie vontrefflichen und warm theilnehmenden

Aerzten, hat Carl Mieſcher ſeine letzten ſchweren Leidenstage

in ſtiller Ergebung ertragen undiſt, faſt bis zurletzten

Stunde bei klarem Bewußtſein, ſanft im Herrnentſchlafen,

Dienſtag den 14. Januar, Abends nach 9 Uhr.

Er hat ſein Leben gebracht auf 38 Jahre 1 Monat

und 15 Tage.

Gottes Gedanken und Wegeſind anderealsdie unſrigen;

aber wir vertrauen, daß ſie ſoviel höher ſind als unſere,

denn der Himmelhöheriſt denn die Erde.



Leichenrede
bei der Beerdigung

des Herrn Dr. Carl Mieſcher-vargſin
J. Präſident des Civilgerichts

Samſtag den 18. Januar 1890

in der Wünſterkirche

geſprochen von,

Herrn Pfarrer Samuel Preiswerk
zu Sk. Alban.

Biob l, 21. Der Herr hals gegeben, der Herr

hats genommen, der NRame des
Herrnſei gelobek.

In demHerrngeliebte Trauerverſammlung!

Mitten im Leben,mitten in derrüſtigſten Arbeitskraft,

wie ein vom Sturmegeknickter Baum iſt ein Mann aus

dem Schooße ſeiner Familie und dem Verbandeſeiner Mit—

bürger dahingerafft worden, der unſer aller herzliche Hoch—

achtung in reichem Maße genoß; undderebenſo unerwartete

als frühzeitige Hinſchied deſſen, dem wir heute die letzte Ehre

erweiſen, hat nicht nur im Kreiſe ſeiner Angehörigen und

bei ſeinennäheren Freunden und Bekannten, ſondernweithin

in den Schichten unſeres bürgerlichen und kirchlichen Lebens

eine aufrichtige und ſchmerzliche Trauer hervorgerufen. Mit

wehmütiger Teilnahme werfen wir noch einen Rückblick auf

ſeinen ſo kurzen und doch ſo inhaltreichen Lebensgang, wie

ihn uns die Seinigen in demfolgendenAbriſſe thunlaſſen.
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Dürften wir, liebe Freunde, der Eingebung unſeres

Gemütes folgen, ſo würden wohl wenige unter unsſein,

die nicht von Herzen mit einſtimmten, wenn wirder dank—

baren Anerkennung ſeiner TugendenundſeinerVerdienſte

ſowie dem Leide umſeinen Verluſt einen lauten und beredten

Ausdruck zu geben verſuchten. Aber wirſind anheilige

Stätte getreten, nicht daß wir menſchliche Rede führen,

weder in irdiſcher Lobeserhebung noch in hoffnungsloſer

Klage, ſondern daß wir Gottes Wortzu unsredenlaſſen,

das Licht von obenhineinleuchten laſſen in die Dunkelheit

unſerer Empfindungen und Gedanken.

Den ganzen Mann mitſeiner ſo mannigfachreichen

Lebenstätigkeit ſtellt uns der Ausſpruch unſeres Textes unter

das Licht des Wortes: DerHerr hat es gegeben. Es waren

edle Eigenſchaften, fruchtbare Anlagen, die er beſaß, zwar

nicht unmittelbar nach außen glänzende, vielmehrſtill und

ausgiebig wirkende; er wareineanſpruchsloſe, tiefgründige

Natur, deren Schätze ſich nur allmählich aber nachhaltig

kundgaben in uneigennütziger Liebe und Treue, in unermüd—

licher Pflichterfüllung und aufopfernder Arbeit, inherzlicher

Wohlmeinenheit und Mildebei aller Schärfe des Verſtandes

und des Urteils. Er ſelber aber betrachtete ſein Leben ſammt

ſeinen Gaben und Kräften als ein anvertrautes Gut von

oben; er warſelberdererſte, ſolches alles nicht ſich zum

eignen Verdienſt oder Ruhm anzurechnen, ſondern zu ſagen:

was haben wir,daswirnicht empfangen hätten ? nicht uns,

Herr, nicht uns, ſondern Deinem Namen ſei Ehre! In

ſolchem Sinne gedenken denn ſeiner auch wir indieſer

Stunde.
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Wenn einem Gemeinweſen ein Manngeſchenkt wird,

der im perſönlichen und häuslichen Leben ſeinen Mitbürgern

mit demBeiſpiel eines redlichen und reinen Wandels voran—

geht, und der nicht minder auch in wichtiger, hoher Amts—

ſtellung ſeiner Verantwortlichkeit ſich bewußtiſt, ſein Richter—

amt verwaltet in der Furcht Gottes, mit gewiſſenhafter

Prüfung, mit ſtrengem, unparteiiſchem Sinne des Rechtes,

ohne Menſchenfurcht und doch mit wohlwollendem Gemüte;

wenneiner Kirchengemeinſchaft ein Mitglied beſchieden wird,

das in herzlicher Frömmigkeit das Reich Gottes annimmt

als ein Kind und ſeines Glaubens lebt als ein Mann, ge—

läutert und gefördert auch durch die ſchmerzlichen Lebens—

führungen, gegründet inernſter Ueberzeugung und zugleich

mild und wahrhaft duldſam gegen andere: danniſt es eine

Pflicht, zu welcher unſer Text uns mahnt und der Zug

unſeres Herzens uns führt, daß wir an ſeinem Sarge dem

Herrn die Ehre und den Dank für das Empfangenebringen

und ihn bitten, daß er uns ferner ſolche Männer erwecken

wolle, welche in Geſinnung und Werk ſeinen Namen

hochhalten, welche die anvertrauten Gaben ihm zur Ehre

und als in ſeinem Dienſte anwenden zum Gedeihenihrer

Brüder.

Freilich liegt uns noch manches ſchwere Warum auf

der Seele, und wirerhalten einſtweilen keine Antwort; wir

ſtehen vor einem der Rätſel der Wege Gottes und bekommen

es recht zu erfahren, daß wir nicht im Schauen, ſondern

im Glauben wandeln. Schweigend beugt ſich der Glaube

vor dem Worte: der Herr hat es genommen. Geſchiehet

auch ein Unglück in der Stadt, das der Herrnicht thue?
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WasGottthut, das iſt wohlgethan; ſein Wegiſtheilig, ſeine

Pfade ſind in großen Waſſern. Eins abertritt uns in

dieſem Dunkel doch hell und einleuchtend vor die Augen:

wenn der Herr ſolche Männer wegnimmt,ſo richtet er un—

mißverſtändlich damit eine ernſte Aufforderung an uns:

wohlauf, tretet ein in die Lücke, folget nach dem ſokräftig

gegebenen, von euch mit Recht ſo rühmlich anerkannten Bei⸗—

ſpiele! Im gewöhnlichen Lebenſtören oder verwiſchen die

Mängel und Schwachheiten,die ein jedes ſo oder ſo anſich

trägt, oftmals den richtigen Eindruck von einer Perſönlichkeit;

mit dem Todefallen dieſe kleinen Dinge von ſelber zu

Boden, und die Grundlinien einer edeln Geſinnung, einer

ſtrengen ſittlichen Lebensführung tretenineinheitlich feſten,

lichten Zügen hervor. So redet das Vorbild des Verſtor—

benen, wiewohl er, ja eben weil er von uns genommeniſt,

mit eindringlichem Nachdruck zu uns. Vorallem zu den

Genoſſen ſeines Berufes, daß ſie ihreshohen Amtes warten

in gewiſſenhafter Handhabung des Rechtes, ohne Anſehen

der Perſon, keinem Menſchen und keiner Zeitmeinungzulieb

oder zuleid, als Richter welche ſelber einen Richter über ſich

haben, vor deſſen Stuhle ſie einſt müſſen Rechenſchaft ab—

legen, als Richter, die auch den Menſchen gegenüberſich

bewußtbleiben, daßrechtes, redliches Gericht einer der ſtärkſten

Grundpfeiler iſt für das Gedeihen und die Wohlfahrt eines

Gemeinweſens. Es ergeht aber auch anunsalledie er—

greifende Mahnung, nachzueifern einemſolchenBeiſpiele der

ernſten Arbeit, der gewiſſenhaften Pflichterfüllung bis ins

kleinſte,derhingebenden Liebe und Treue, der ungeheuchelten

Gottesfurcht. So bleibt das Gedächtnis des Gerechten im
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Segen; ſo erfüllen auch wir in That und Wahrheit das

Wort: der NamedesHerrnſeigelobet.

Mit beſonderer Innigkeit redet aber unſer Text euch

ins Gemüt, Ihr Leidtragenden, in deren Herzen Wunden

geſchlagen ſind, welche nicht mit menſchlichen Worten geheilt

werden. Wenn Ihranall das Gutegedenket, das euch

dieſes kurze und dochanallerlei köſtlicher Frucht ſo reiche

Leben zugebracht hat, vornehmlich andieherzliche, eingehende

Liebe, von welcher jedes Einzelne in ſeiner eigenthümlichen

Weiſe ſeinen beſondern Antheil empfieng, ſo ſprechet Ihr wohl

mit tief empfundener Dankbarkeit: Der Herr hat es gegeben;

und Ihr behaltet auch den Segen für die künftigen Tage.

Aber nunſollet Ihr auch ſagen: der Herr hat es genommen!

Das geht ſchwer über die Lippen herzbetrübter Menſchen—

kinder. Ihr ſtammelt es einſtweilen mit den Wortende—

mütiger Ergebung: nicht wie ich will, ſondern dein Wille

geſchehe. Und es wird euch allmälig umſoleichter, je

weniger Ihr denBlick auf den eigenen Schmerz und Verluſt

richtet. Wenn wir dembefreiten Geiſte nachblicken in jene

Welt, nach deren Bürgerrecht er hienieden getrachtet, wo

ſein Heiland in königlicher Ehre thront und waltet, bereit,

den begnadigten Sündern den Eingang zu gewähren zu den

WohnungendesFriedensals ihr Fürſprecher und himmliſcher

Hoherprieſter, in jene Welt, in die ihm das Weibſeiner

Jugend vorangegangen; da mögenwirwohldenken,wieer,

zurückſchauend auf das Erdenleben mit ſeinem jagenden

Treiben, mit ſeinen flüchtigen und getrübten Freuden, ſeinen

Hoffnungen und tief verwundenden Enttäuſchungen, wie er

in ſo ganz anderm Toneals wirwird ſprechen können: der
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Herr hats gegeben und genommen, der NamedesHerrnſei

gelobet! Solernen wirunſere Seelenſtillen und ſie auf—

richten an der Zuverſicht des Glaubens: wasderHerrthut,

verſtehen wir jetzt nicht, wir werden es aber hernach erfahren;

dann, wenndie, die mit Thränengeſäet, ihre Garben bringen

mit Freuden und ſingen: der Herr hat Großes an unsgethan,

deß ſind wirfröhlich!

Dieſer Blick über Erde und Zeit hinaus mahnt uns

überhaupt mit hohem Ernſte daran, daß über den geſammten

Beſtand unſerer Welt wie über daseinzelne Menſchenleben,

über Staat und Richteramt, Kirchenweſen und Schulanſtalt,

über Hausſtand, Geſchäft und Beſitz, über alles was wir

unſer nennen, einſt das Wort ergehen wird: der Herr hat

es gegeben, der Herr hat es genommen, nämlich an dem

Tage, da er kommtundſagt: ſiehe, ich mache Alles neu.

Und wennwirinunſern Tagenbei mancherlei Anzeichen

den Eindruck erhalten: es iſt eine Zeit nicht des Bauens,

ſondern des Abbrechens, ſo ſehen wir umſoernſtlicher uns

um nach den Wahrheiten, Kräften und Gütern, welche Lebens—

kraft bewahren im Tode, Stand halten am Tagedes Herrn.

Dann wmöchten wir doch unter der Zahl derer gefunden

werden, welche nichts verlieren,wenn Alles in Trümmergeht,

welchen Sterben Gewinnbringt, weil Chriſtus ihr Lebeniſt,

welche, wenn die Grundfeſten der Erde wanken und die

Kräfte der Himmelſich bewegen, ihre Häupter aufheben, weil

ihre Erlöſung ſich naht, und mit freudigem Erwartenfroh—

locken: der Name des Herrnſei gelobet! Amen.



Worte,
geſprochen am Grabe

durch

Hherrn Pfarrer Samuel Preiswerk⸗-Sargſin.

Nachdem es dem Herrn, unſermGott, gefallen hat,

den lieben Entſchlafenen aus unſerer Mitte abzurufen, ſo

übergeben wir hier den Leib der Erde, den Staub dem

Staube in der getroſten Zuverſicht, daß unſer Herr Jeſus

Chriſtus an ſeinem großen Tage ihn auferwecken werde in

Herrlichkeit. Den Geiſt, Vater, den dugeſchaffen, befehlen

wir in deine Hände; duhaſtihnerlöſet, Herr, du treuer

Gott!

Es iſt uns leid umdich, lieber Bruder; wir haben

große Freude und Wonne andir gehabt (II. Sam. l, 26).

Gottaber iſt nicht der Todten, ſondern der Lebendigen Gott;

denn ſie leben Ihm alle (Luc. 20, 38), unddierichtig vor

ſich gewandelt haben, kommen zum Frieden und ruhenin

ihren Kammern (Jeſ. 57, 2) und wartenmit unsaufdie

ſeligeHoffnung und Erſcheinung derHerrlichkeit des großen

Gottes und unſeres Heilandes Jeſu Chriſti, derſichſelbſt

für uns gegeben hat, auf daß erunserlöſete von aller

Ungerechtigkeit und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigen—

tum (Tit. 2, 13, 19. Sowird nungeſäet verweslich und

wird auferſtehen unverweslich. Es wird geſäet in Unehre
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und wird auferſtehen in Herrlichkeit. Es wird geſäet in

Schwachheit und wird auferſtehen in Kraft. Es wird ge—

ſäet ein natürlicher Leib, und wird auferſtehen ein geiſtlicher

Leib. Denndies Verwesliche muß anziehen das Unverwes—

liche, und dies Sterbliche muß anziehen dieUnſterblichkeit.

Wennaberdies Verwesliche wird anziehen das Unverwes—

liche, und dies Sterbliche wird anziehen die Unſterblichkeit,

dann wird erfüllt werden das Wort, dasgeſchriebenſteht:

Der Todiſt verſchlungen in den Sieg. Tod, woiſt dein

Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gottaber ſei Dank,

der uns den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jeſum

Chriſtum (I. Cor. 15, 4244, 533 55, 57)! Amen.



Rede,
geſprochen am Grabe

durch —

Herrn Dr. Iſaak Iſelin
II. Präſidenkt des Civilgerichks.

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Wirſtehen hier am Grabe eines Mannes,deſſen Hin—

ſchied alle Kreiſe unſerer Stadt mit aufrichtiger Trauer,alle

aber, die ihm als Freunde näherſtanden, alle, die als Mit—

arbeiter, als Untergebene oder in anderer Weiſe mit ihm in

Berührung kamen,mit tiefem Schmerzeerfüllt hat.

Eriſt dahingeſchieden nicht als ein müder Arbeiter, der

nach vollendetem Tagewerk die Ruheerſehnt, ſondern mitten

aus einer reichen Thätigkeit hinaus, arbeitskräftig und arbeits—

freudig, in voller Manneskraft ſtehend, iſt erwie im Sturm

dahingerafft worden.

Wir müſſen uns beugen vor dem Rathſchluſſe Gottes

und wollen nicht rechten und fragen, warum?

Wir wollen uns aber beim letzten Abſchiede noch ver—

gegenwärtigen, was er uns war, und waswir anihmver—

loren haben.

Wir haben an Karl Mieſcher einen Mannverloren,

der anſpruchslos, prunklos undtreuſeinePflicht erfüllt hat.

Dieſes Pflichtgefühl, dieſe Treue und Gewiſſenhaftigkeitwaren
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ſo recht die Grundzüge ſeines Weſens undbefähigten ihn

in ſo hohem Maße zu dem Amte, das erverſah. Alle

Oberflächlichkeitwar ihm fremd und zuwider.

Er iſt in ſeinem AmtemitvielenLeuten, mit Richtern

und Anwälten und Recht ſuchendem Publikum jeder Art zu—

ſammengekommen; aber Alle haben gewiß die Ueberzeugung

gewonnen, daß keine Sache, die an ihn gelangte, und wäre

es auch die kleinſte und unbedeutendſte geweſen, anders als

nach gründlicher, gewiſſenhafter und ſachverſtändiger Unter—

ſuchung erledigt wurde.

Sein Amthatihmein vollgerütteltesMaß von Arbeit

gebracht, vor dem mancher Anderezurückgeſchreckt wäre. Er

gehörte nicht zu denen, welchen die Arbeit beſondersleicht,

gewißermaßen ſpielend von der Hand geht, und er nahm

ſie auch nicht leicht; aber er verſah ſie treu und unverdroſſen

und mit zäher Energie, ohne je über das Uebermaß zu

klagen. Und als die Anſprüche ſeines Amtes anſeine Arbeits—

kraft wuchſen, da galt es ihmalsſelbſtverſtändlich, daß er

auf Anderes, das ihmzuſagte und Freudemachte,verzichtete,

wie z. B. auf wiſſenſchaftliche Bethätigung als Dozent an

der Univerſität, um voll und ganz den Pflichten ſeines Amtes

genügen zu können.

Dieſe getreue und gewiſſenhafte Pflichterfüllung, in der

er ſich durch nichts ſtören ließ,weder durch Vergnügen noch

durch Leid, das auch ihm in ſeinem Lebenswegenicht erſpart

blieb, der tiefe ſittliche Ernſt, der ſeine ganze Thätigkeit

durchdrang, machten aus ihmdentrefflichen, von Allen

hochgeachteten Richter, deſſen Tod eine ſo große,unerſetzlich

Lücke in unſerm Gemeinweſenhinterläßt.
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Meine Freunde, wir wollen an dieſem Ort und in

dieſem Augenblick, wo unsdie menſchliche Hinfälligkeit und

Vergänglichkeit ſo deutlich vor Augentritt, nichtineitles

Rühmenverfallen. Wir wollen unsaberfreuen undtröſten

an der Gewißheit, daß das Leben unſeres Freundes kein

nutzlos vergeudetes war, daß es ein Leben warvollgeſeg—

neter, fruchtbarer Thätigkeit und getreuer Pflichterfüllung im

Dienſte ſeiner Mitbürger und ſeiner Vaterſtadt, ihm zur

Befriedigung und zur Ehre, uns Allen aber zum Vorbild.

Doch wennich dieſen Kranz im Namenſeiner Kollegen

und Mitarbeiter am Civilgericht auf ſein Grabniederlege

als ein Zeichen dankbarer und wehmuthsvoller Erinnerung,

ſo denke ich nicht nur an den Civilgerichtspräſidenten Karl

Mieſcher und ſeine amtliche Thätigkeit; ich denke auch an

den trefflichen, gemüthsvollen Menſchen; ich denke zurück an

den alten Schulkameraden, an den Genoſſen froher Studien—

jahre, an den langjährigen,ſtets dienſtbereiten und freundlichen

Kollegen in beruflicher Thätigkeit, an den guten, treuen Freund.

Erruhe imFrieden.



Anſprache,
gehalten am Grabe

durch

Herrn Dr. Carl Wieland.

Noch ſei ein kurzes Wort Namens der Anwälte Baſels

mir geſtattet: ein Wort des beſten und wärmſten Dankes

würde ich ſagen, wenn derjenige, welchem wir zum Dank

verpflichtet ſind, dasſelbe vernehmen könnte, nun aberleider

an deſſen offenem Grabe nur der Ausdruck der allgemeinen

Empfindung, daß durch den Hinſchied von Präſident Carl

Mieſcher uns Alle, nicht nur die Collegen, die Freunde,

nicht nur uns Anwälte, auch die Rechtſuchenden in Baſel

ein ſchwerer und herber Verluſt betroffen hat.

Wir Anwälte legen Werthdarauf, es hier ausſprechen

zu können, daß der Verſtorbene uns jederzeit bei der

Erfüllung unſerer Pflichten als freundlicher, einſichtsvoller

Berather, voll Verſtändniß für die Schwierigkeiten unſerer

Aufgaben, zur Seite geſtanden iſt. Und gern haben wir

Raths bei ihm erholt; denn bei dem reichen, wohl durch⸗

gearbeiteten Wiſſen, welches ihm zur Verfügungſtand, ver—

dankten wir ihmeigene wiſſenſchaftliche Förderung, mannig—

fache Anregung. Dieſer Verkehr aber zwiſchen Anwalt und

Richter hat nur fördernd auf die Rechtſprechung wirken

können.
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Wennunſer Rechtsweſen ſich allſeitiger und unge—

theilter Anerkennung erfreut, ſo verdanken wir dieß weſent—

lich der Thatſache, daß an der Spitze unſerer Gerichte je

und je, von Alters her bis in die Gegenwart, Männer ge—

ſtanden, welche durch ihren Charakter und durch hervor—

ragende wiſſenſchaftliche Bildung Gewähr für gediegene

Rechtſprechung geboten und hiedurch dasjenige Zutrauenſich

errungen haben, das die Grundlage geordneten Rechtslebens

bildet.

Laſſen Sie uns daher, um das Gedächtniß und das

Andenken derjenigen zu ehren, welchen wirdieſe Zuſtände

verdanken, laſſen Sie uns dahin trachten, daß dieſe Tradi—

tionen gleich einem Heiligthume von einem Geſchlechte dem

anderen übergeben werden; dann wird ihr Mühen und Ringen,

ihre Arbeit und Sorgenein ſegensvolles geweſenſein.

Die Blätter, womit wir heute das Grab ſchmücken,

werden bald verwelken: in unſer Aller Herzen aber wird

das Bild von Präſident Carl Mieſcher noch langefortleben.

———

ekxzurich
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